
Amtes waltete und nicht persönliche, sondern politische Umstände die Schuld
trugen. Aber mit der Zeit gewann P.’s Amtsfreudigkeit die Oberhand, und trotz der
gegen ihn gerichteten Propaganda der Dänen füllte sich die Kirche wieder.

Kaum hatte er sich im Haus und Amt so wieder einigermaßen eingerichtet, ging am
3.4.1849 der Waffenstillstand zu Ende. Der König von Dänemark hatte die von ihm
selbst eingesetzte Landesregierung für eine aufständische erklärt und eine neue
Immediatkommission auch für Schleswig eingesetzt. Der Krieg begann aufs neue,
und die Stellung P.’s war nun gegenüber den Dänen verändert. Im „Hamburger
Corespondenten“ hatte P. die ihm zugefügten Unrechtshandlungen öffentlich
gemacht, und daraus war eine literarische Fehde mit mehreren dänischen Persön¬
lichkeiten entstanden, die in dem genannten Organ nicht als politischer Kampf, aber
als persönlicher ausgetragen wurde. Beim Vorrücken der dänischen Truppen wollte
und konnte P. eine erneute Gefangenschaft nicht riskieren. Dennoch wäre es
beinahe dazu gekommen. Er hat diese Vorgänge in seinen „Erlebnissen“ dramatisch
geschildert33 . Durch die Erfolge der unter Führung preußischer Offiziere kämpfen¬
den schleswig-holsteinischen Streitmacht und eines deutschen Bundesheeres im
April 1849 konnte P. wieder zu seiner Frau zurückkehren. Doch sein Aufenthalt
war nur kurz und voller Unruhe. Am 6.7. war die unglückliche Schlacht bei
Fridericia und am 10.7. schloß Preußen einen Separatfrieden mit Dänemark. Es war
klar, was nun auf P. zukam und daß er seine Heimat würde verlassen müssen.
„Damals zuerst“ schrieb er später, lernten wir „das bittere Gefühl der Heimatlosig¬
keit in der eigenen von Gott gegebenen Heimat“ kennen. „Und an den Schmerz
dieses Gefühls reicht kaum ein anderes34 .“ In einem langen, ergreifenden Brief
wandte sich P. in seiner Not an den Grafen Botho Heinrich v. Eulenburg,
preußischen Kammerherrn und Regierungsvizepräsidenten, (1804-1879) 35 der
neben dem fanatischen Dänen Frederik Ferdinand v. Tillisch, dänischem Kammer¬
herrn und Kabinettssekretär (1801-1889)36 , als Verwaltungskommissar für Schles¬
wig wirkte, wobei Eulenburg aber ganz unter den Einfluß seines Kollegen Tillisch
geriet. Die Antwort bestand in P.’s Absetzung. P. legte Protest gegen diesen
Willkürakt ein, weil ein Geistlicher ohne Urteil und ohne Mitwirkung der
geistlichen Behörde nicht in dieser Weise absetzbar sei. Jedoch eine Woche später
erschien die Polizei, um P. mit Gewalt auf die Straße zu setzen. Bei Sturm und
Schneefall mitten im Winter mußte er mit seiner Frau abziehen und seine Heimat
der Herrschaft der Dänen überlassen.

P. trat nun als Feldprediger in das schleswig-holsteinische Heer ein, mußte aber mit
dem für Schleswig-Holstein ungünstigen Ausgang des Krieges, nach der Schlacht
bei Idstedt am 25.7.1850 und den vergeblichen Operationen im September des
gleichen Jahres, schließlich auch da seine Entlassung entgegennehmen. Die
Punktation von Olmütz vom 29.11.1850, in der Preußen vor Österreich zurückwich,
bezeichnet das Ende der Schleswig-Holsteinischen Erhebung; denn nach diesem
Vertrag sollten die Herzogtümer, wenn nötig durch Waffengewalt, zur Kapitulation

33 Petersen, (wie Anm. 4) 295-305.
34 ebda. 314.
35 ebda. 319-331.
36 Im Einzelnen s, Brandt-Klüver (wie Anm. 14) 251 ff.
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